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166 gemela Einberg: Sog. — Strgtlicfjer Ratgeber.

ÖO§.
©rofte SBInmenföröe toerben gebraut.
„®arf man fie fprerîjett?"
„Stop nipt," flüfiert bie ©ptoefter, fie

„gft bet Sube frcifiig — gefunb?"
„©in präptigeg Smb."
©g ïlingelt ummterbropeu. ©elegramme

toerben abgegeben, harten, ©penben. SDie ©ptoe=
fier legt fie gu ben beteitg eingegangenen auf ben

Snfp. 9Bie bie junge grau bop geliebt toitb,
toie biete iljter gebenïen!

Staufen raft ein ©turnt unb toirft blinb
toütenb graue SBüFfenntaffen burpeinanber.
SIBer in bem toeiften Qintmer mit ben bipt bem
Bängten genftern, bag bie ©ptoefter betritt,
iff eg ftiïl unb toarm.

S)ie junge tDcutter ift ertoapt. fiBre Singen

lätpln. ©eele träumt nop. „Salb ïommt
er — balb —" ©ie läftt fidj bie Qeit nennen
unb errepnet bie Qabyi ber ©tunben, fieb)t int
©eiffc fpon bag fcfjlairïe, graue glitggettg ben
ôirnmet burpqueren, anmutig, leidjt fip feu'feub
niebetfcBtoeben... ©en'ft: ,,©r toeift ja noct) gar
nipt, baff er einen Subeit pat, einen Subeit!"

uDie Sampe ift berpäitgt. gm toeift au§ge=
fplagenen Sörbpeit fcBtummert bag Sirtb.

©(Bon Inieber bie ©locfe. ©pritte, ®pre=
cBen, Stufen ®ie Oberin betritt bag Qimrner.

„SBie füBIen ©ie fidj, ïfeiite grau?"
„@ut, gut,"
„gp bringe frope Suitbe."
„Son ibm? ipat er gefun'ft?"
„Stein... Sigper nipt. SIber ber Sptterieeim

neBmer toar ba. ©rfprecfett ©ie nic^t, ©ie pa=
Bett bag greffe Sog getoonnen. ©ie, deine grau,
bag gang grofte Sog. SBie toirb gpiten beim?"

„SIdj — —" Stun ladjt fie, Bell/ fitbern.
©ie ïann bor lauter greube fein SSort bor=
bringen. ®ann, ftofttoeife, ruft fie au§: „Sub

— Siibpen — bag ift 3)ein§! ®u bift unfer
©lücfg'ftnb, unfer ©onntaggjunge. gp ber-
mag'g nop gar nid^t git faffen. 3111 bieg nipt,
©aft bu ba bift, baft toir reip finb, bafg — —
ja, toie ffiät ift eg beim?"

„Sieben Upr. ®û£> SIBenbbrot toirb gleip
gebvapt toerben."

„gn einer ©tunbe —" ftüftert fie.
©ie Oberin toil! bag gimmer berlaffen. gn

ber ©ür toenbet fie fidj nop einmal.
„©ptoefter, bie iftoft ïann geöffnet toerben;

laffeit ©ie aitp bie Slunten Beteintragen."
„O ja," bittet bie grau unb B^Bt ib)re finb=

licBen ipänbe, „ja! SBenn er ïommt, follen
alte Slumen Bier fteBen. @r liebt Slumen.
©inb eg biete, ©iBtoefter?"

„©in SSalb —"
©ie fdjneibet bie 93riefe unb Sielegramme auf

unb reipt fie ber jungen grau. Qtoei SJdigbe

tragen pope SSafen mit buftenben ©tränen unb
Breite Sötbe mit ïleineit Slütengärten Berein,
gmmer tnepr unb mepr. fftofen — fptoere,
purpurfamtene; Sßaratabeilpen, blaffe Steifen,

getigerte Orpibeen.
©ie Sefpenïte aber blättert in ben gaBItofen

©preiben. ©obiel Siebe, ©eilnapme, tperglip=
feit

Slöftlip ein ©djrei, gell, furchtbar,
©ie ©ptoefter ftiirgt ang Sett.
3Bag gibt eg benn— toag benn?
©in Qettel flattert gu Soben:

©poiteub mitteilen... SIbgeftürgt...
Unb immer mepr unb meBr Slumen toerben

Bereingetragen. gpr ®uft toirb britefenb, um
erträglip. Unb immer mepr unb meBr SIm
men.

©rauften fegt ber ©turnt ben rotgljtpenben
Sïbeitbpimmet rein. grntela Sinberg.

fUersflicfter Ratgeber.
SSon gßrofeffor ®r. SB. §.

©er pipe Stutbritif ttitb feine Sebetttitng.
Sei ©efunben Beträgt ber Slutbrucf 100 big

140 m/m. OuecffilBer. ©r ift aBBängig Born
SteröenfBftem; bie buret) Sterbeneinfluft erfoI=
genbe gufammengieBung ber gefamteu Körper»
arterien betoirfi eine Steigerung, bereit ©rtoei=
terung ein ©inïen beg Slutbrueïeg. ©ine ïranï»
Bafte ©rBöBitng beg Stutbrudeg auf 160—200,
ja 250—350 m/m, finbet ftcf) bann, toenn ber

SIbfluft beg SIrierienbluteg burtfi bie ©apjltaren
erfdjtoert ift, g. S. bei au'ggebeBnter Serenguitg
ber feinften Slrterien. ©aper toirb erpopter
Si'urbr.uf bei ber Slberberïalïung unb bei Sîie=

renerïrattïuitgeu, befoitberê bei ber ©eprumpf»
niere beobaeptet, ferner bei manpen $ergïranï=
Betten mit .treiglauffptoäpe. SJtif guneBmen=
bem Silier niniint bie Steigung gu existent
Slutbrucï gu, auctj bie erblipe Veranlagung

i«;v Jemela Jinbcrg: Los. — Ärztlicher Ratgeber.

Los.
Große Blumenkörbe werden gebracht.
„Darf man sie sprechen?"
„Nach nicht," flüstert die Schwester, pe

„Ist der Bube kräftig — gesund?"
„Ein prächtiges Kind."
Es klingelt ununterbrochen. Telegramme

werden abgegeben, Karten, Spenden. Die Schwe-
ster legt sie zu den bereits eingegangenen auf den

Tisch. Wie die junge Frau dach geliebt wird,
wie Viele ihrer gedenken!

Draußen rast ein Sturm und wirft blind
wütend graue Wolkenmassen durcheinander.
Aber in dem Weißen Zimmer mit den dicht ver-
hängten Fenstern, das die Schwester betritt,
ist es still und warm.

Die junge Mutter ist erwacht. Ihre Augen
lächeln. Ihre Seele träumt noch. „Bald kommt
er — bald —" Sie läßt sich die Zeit nennen
und errechnet die Zahl der Stunden, sieht im
Geiste schon das schlanke, graue Flugzeug den

Himmel durchqueren, anmutig, leicht sich senkend
niederschweben... Denkt: „Er weiß ja noch gar
nicht, daß er einen Buben hat, einen Buben!"

Die Lampe ist verhängt. Im weiß ausge-
schlagenen Körbchen schlummert das Kind.

Schon wieder die Glocke. Schritte, Spre-
chen. Rufen Die Oberin betritt das Zimmer.

„Wie fühlen Sie sich, kleine Frau?"
„Gut, gut,"
„Ich bringe frohe Kunde."
„Von ihm? Hat er gefunkt?"
„Nein... Bisher nicht. Aber der Lotterieein-

nehmer war da. Erschrecken Sie nicht. Sie ha-
ben das große Los gewonnen. Sie, kleine Frau,
das ganz große Los. Wie wird Ihnen denn?"

„Ach — —" Nun lacht sie, hell, silbern.
Sie kann vor lauter Freude kein Wort vor-
bringen. Dann, stoßweise, ruft' sie aus: „Bub

— Bübcheu — das ist Deins! Du bist unser
Glückskind, unser Sonntagsjunge. Ich ver-
mag's nach gar nicht zu fassen. All dies nicht.
Daß du da bist, daß wir reich sind, daß — —
ja, wie spät ist es denn?"

„Sieben Uhr. Das Abendbrot wird gleich
gebracht werden."

„In einer Stunde —" flüstert sie.

Die Oberin will das Zinnner verlassen. In
der Tür wendet sie sich noch einmal.

„Schwester, die Post kann geöffnet werden;
lassen Sie auch die Blumen hereintragen."

„O ja," bittet die Frau und hebt ihre kind-
lichen Hände, „ja! Wenn er kommt, sollen
alle Blumen hier stehen. Er liebt Blumen.
Sind es viele, Schwester?"

„Ein Wald —"
Sie schneidet die Briefe und Telegramme auf

und reicht sie der jungen Frau. Zwei Mägde
tragen hohe Vasen mit duftenden Sträußen und
breite Körbe mit kleinen Blütengärten herein.
Immer mehr und mehr. Rosen — schwere,

purpursamtene; Parmaveilchen, blasse Nelken,

getigerte Orchideen.
Die Beschenkte aber blättert in den zahllosen

Schreiben. Soviel Liebe, Teilnahme, Herzlich-
keit!

Plötzlich ein Schrei, gell, furchtbar.
Die Schwester stürzt ans Bett.
Was gibt es denn — was denn?
Ein Zettel flattert zu Boden:

Schonend mitteilen Abgestürzt...
Und immer mehr und mehr Blumen werden

hereingetragen. Ihr Dust wird drückend, un-
erträglich. Und immer mehr und mehr Blu-
men.

Draußen fegt der Sturm den rotglühenden
Abendhimmel rein. Jrmela Linberg.

Aerztlicher Ratgeber.
Von Professor Dr. W. H.

Der hohe Blutdruck und seine Bedeutung.
Bei Gesunden beträgt der Blutdruck 100 bis

140 m/m. Quecksilber. Er ist abhängig vorn
Nervensystem; die durch Nerveneinfluß erfol-
gende Zusammenziehung der gesamten Körper-
arterien bewirkt eine Steigerung, deren Erwei-
terung ein Sinken des Blutdruckes. Eine krank-
hafte Erhöhung des Blutdruckes auf 160—200,
ja 260—350 m/m. findet sich dann, wenn der

Abfluß des Arterienblutes durch die Capjllaren
erschwert ist, z. B. bei ausgedehnter Verengung
der feinsten Arterien. Daher wird erhöhter
Blutdruck bei der Aderverkalkung und bei Nie-
renerkrankungen, besonders bei der Schrumpf-
niere beobachtet, ferner bei manchen Herzkrank-
heiten mit Kreislaufschwäche. Mit zunehmen-
dem Alter nimmt die Neigung zu erhöhtem
Blutdruck zu, auch die erbliche Veranlagung



Sîrgtîicfjer Staigeber. — Sntereffcmteê Stttcrici. 167

fpielt eine Molle. Merböfe SMenftpen bifponie=
ren gu erpöptent Blutbrud Sei biefen fteigt
er infolge SCnftrengungen unb Aufregungen al=

1er SIrt an, off fcpon Bei bcr ärgtlicpen Unterfm
djung, um nacp eingetretener Berupigung toieber

gu finten. Arup bie Srüfen mit innerer Se=

tretion fpielen eine grope Motte; experimented
ift ertoiefen, bap ber toirtfame (Stoff ber Mefiem
niereit, baë Mbrenalin, imftanbe ift, bei: S3Iut=

brucf gu erï)ôtjen, man ntadji baîjer bon biefent
SJÎittel mit ©rfolg ©eürattcp, toenn tranfpafte
unb gefäprliipe Senfungen beë Blittbructeë Be=

fäntpft toerben fotten, mie bieë u. a. Bei ftf)toer=

fieBerpaften ©rtrantungen ber galt ift. Miete

Crante mit popent Blutbrud, nanteitilicp gram
en, leiben an gettfucpt, anbere an ©icpt. Mod)

iticpt Pöttig ge'Härt ift ber 3ufamutenpang gtoi=

fcpeit ©efäpberfalfttitg unb popent Blutbrud. gft
letzterer golge ober llrfacttje ber Berfaltung?
SJtait neigt fept inepr gu letzterer Mnfdfauung.

Sie Bebeutuitg beë popen Blutbrudeê liegt
in feinem ©influp auf baê ^erg, für baê er

gtoeifettoê eine erpöpte Belaftung Bebeutet. 3um
Betouptfein tomnit ber pope Blutbrud bent

©ranten burd) bie Meiguitg 51t Sdjtoinbel unb
Slopffcpmergen, bie auf ©efäpftörungen int ©e=

flirrt gu Begießen finb. 2Benn man bie Bebem

tung eineê bauernb erpöpten Blutbrudeê aucp

nidjt unterfertigen fott, fo muff au<p bor einer
ÜBerlnertung beêfelfieit getoarnt toerben. Sie
gälte finb gar niept feiten, Bei betten bie Siran-

fett trop ipreê erpöpten Blutbrudeê fid) gang
toopl gefüllt paBen ttttb erft Befcptoerbeit fid)
einteilten, alë fie bon biefent ©emttnië er=

langten. Blutbrudpppodjonber bitrfen baper

niept gegücptet toerben. Btittel, ben popen 33Iut=

brttc! bauernb peraBgufepen, giBt eê nicpt. Stud)

bie itetterbingë entpfoplene SOtiftel ift niept mit.

Sicperpeit toirtfant. fSfancpe Sfrgte bertreten

ubrigenê bie SInftpattitng, bafg ber Blutbrud»
fteigerung eine nüplitpe SBirïung guïomnti, bap
eê baper gar nicpt angeBratpt fei, gegen fie am
ïârttbfen. Auf alle gätte müffett jeboep Stranfe
mit popem Blutbrud eine bernünftige SeBenë»

toeife füpren. Sßrof. SieBed in Bonn fiept bie

Spaupttätigfeit beë Argteë barin, burcp paffenbc

Anorbnung boit Stponung unb Übung beë

©reiêlaufeë für Beftmöglicpe Berpältniffe ber

Spergtätig'feii gu forgen. Sie ©raufen müffen
SJtaff palten int ©ffeit unb Srinfen, Alfopol,
Slaffee ttnb Mifotin finb moglicpft gu meibett.

©ë totrb ferner bie feptoebiftpe ÛBungêgpnma»

ftif empfoplen, banebett fieiffigeê Spagierem
gepen; febenfattd fott immer für eine bernünf»

tige Betätigung ber Bcuëfulatur geforgt toer»

bett. Übung unb Stponung müffett ritptig ber»

teilt toerben unb ber Sage beê ©raufen Mecp»

ltuttg getragen toerben. gtoedmäfpg ift eê, Bei

ernfteren Störungen öfter§ int gapre Bepufê

ftrengerer Scponung eilten nteprtoöcpentlicpeit

©rpoImtgêurlauB gu ttepmen.

Sniereffanfes Slllerlei.
SeBcttêbnucr Bei Bieren. Sie SeBenêbauer Bei

Siereu ift eine fepr berfepiebene, unb eê läpt fiep

taunt eine auênapmêloê gültige Megel pierüBer

aufftetten. fgtn attgenteineit leBett ittncrpalB
einer natürlicpen SIBteilttng bie gröperen Slrten

länger alê bie Heineren, ba fepott ipre ©nttoid=

Ittttg eine geraunte 3^'t Beanfprttcpt. ©ine
DJcauê g. B. toirb 1—2 fgapre alt, ©lefanten
unb SBalfifcpe bagegeit tonnen ein Sflter boit
200 unb ittepr ^apreit erreiepen. Unter beit

Btenfcpen finb bie Spuitbertfüprigen teineêtoegê

fepr feiten, boip bürften pier bie 150 taum
üBerfcpritten toerben. Boit ^eepten itnb Slarp=

feit bagegen pat man fepon 200jäprige ©rem=

plare BeoBacptet. Sie Bogel, betten man int att=

gemeinen îeitt langeê SeBen gutraut, geporen

gu ben langleBigftett Sieren. ©in toeiptöpfiger
©eier pielt fiep 118 iydCüe dt ber ©efangem
fepaft in ber SOÎenagerie bon SfpönBrunn. 9tb=

1er, galten, ©ibergünfe, ßämmergeier toerben

100 gapre unb barüBer alt.
Betannt finb bie Sßopageien loegeit beë popen

SCIterë, baê fie erreitpen tonnen. Bon bent

Slturenpapagei ^umBoIbtê ging bie Sage, bap

er bie Spracpe beë untergegangenen gnbianer=

ftammeë ber SItureu fprätpe. Sie Heilten Böge!
leBeit eBenfaïïê gientlicp lange, ©inen ait fen
item eigentiimlicpeit Muf tenntlicpen Sludttd
pörte man 33 gapre rttfen; bon ber Macptigall
toeip man, bap fie 12—18 gapre alt toirb. Saê
Mferb tann 40 gapre alt toerben, ber Bär 50,
ber Sotoe 35, baê Stptoein 20, baê Stpaf 15,
ber gud)ê 14, ber $afe 10, baë ©ieppörmpen
6 gapre.

SlreBfe pat man 20 unb Kröten 40 gapre
alt toerben fepen. SelBft fo niebrig organifierte
Siere toie bie Seerofen ober SCttinien tännen
giemlicp alt toerben; eine pat man g. B. in
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spielt eine Rolle. Nervöse Menschen dispanie-
ren zu erhöhtem Blutdruck. Bei diesen steigt
er infolge Anstrengungen und Aufregungen al-
ler Art an, oft schon bei der ärztlichen Unterfu-
chung, um nach eingetretener Beruhigung wieder

zu sinken. Auch die Drüsen mit innerer Se-
kretion spielen eine große Rolle; experiments!!
ist erwiesen, daß der wirksame Stoff der Neben-
nieren, das Adrenalin, imstande ist, den Blut-
druck zu erhöhen, man macht daher von diesem

Mittel mit Erfolg Gebrauch, wenn krankhafte
und gefährliche Senkungen des Blutdruckes be-

kämpft werden sollen, wie dies u. a. bei schwer-

fieberhaften Erkrankungen der Fall ist. Viele
Kranke mit hohem Blutdruck, namentlich Frau-
en, leiden an Fettsucht, andere an Gicht. Noch

nicht völlig geklärt ist der Zusammenhang zwi-
schen Gesäßverkalkung und hohem Blutdruck. Ist
letzterer Folge oder Ursache der Verkalkung?
Man neigt jetzt mehr zu letzterer Anschauung.

Die Bedeutung des hohen Blutdruckes liegt
in seinein Einfluß auf das Herz, für das er

zweifellos eine erhöhte Belastung bedeutet. Zum
Bewußtsein kommt der hohe Blutdruck dem

Kranken durch die Neigung zu Schwindel und
Kopfschmerzen, die auf Gefäßstörungen im Ge-

Hirn zu beziehen sind. Wenn man die Bedeu-

tung eines dauernd erhöhten Blutdruckes auch

nicht unterschätzen soll, so muß auch vor einer

Überwertung desselben gewarnt werden. Die
Fälle sind gar nicht selten, bei denen die Kran-

ken trotz ihres erhöhten Blutdruckes sich ganz
wohl gefühlt habe» und erst Beschwerden sich

einstellten, als sie von diesem Kenntnis er-

langten. Blutdruckhypochonder dürfen daher

nicht gezüchtet werdein Mittel, den hohen Blut-
druck dauernd herabzusetzen, gibt es nicht. Auch
die neuerdings empfohlene Mistel ist nicht mit
Sicherheit wirksam. Manche Ärzte vertreten

übrigens die Anschauung, daß der Blutdruck-
steigerung eine nützliche Wirkung zukommt, daß

es daher gar nicht angebracht sei, gegen sie an-
kämpfen. Auf alle Fälle müssen jedoch Kranke
mit hohem Blutdruck eine vernünftige Lebens-

weise führen. Prof. Siebeck in Bonn sieht die

Haupttätigkeit des Arztes darin, durch passende

Anordnung von Schonung und Übung des

Kreislaufes für bestmögliche Verhältnisse der

Herztätigkeit zu sorgen. Die Kranken müssen

Maß halten im Essen und Trinken, Alkohol,
Kaffee und Nikotin sind möglichst zu meiden.

Es wird ferner die schwedische Übungsgymna-
stik empfohlen, daneben fleißiges Spazieren-
gehen; jedenfalls soll immer für eine vernünf-
tige Beteiligung der Muskulatur gesorgt wer-
den. Übung und Schonung müssen richtig ver-
teilt werden und der Lage des Kranken Rech-

nung getragen werden. Zweckmäßig ist es, bei

ernsteren Störungen öfters im Jahre behufs

strengerer Schonung einen mehrwöchentlichen

Erholungsurlaub zu nehmen.

Interessantes Allerlei.
Lebensdauer bei Tieren. Die Lebensdauer bei

Tieren ist eine sehr verschiedene, und es läßt sich

kaum eine ausnahmslos gültige Regel hierüber
aufstellen. Im allgemeinen leben innerhalb
einer natürlichen Abteilung die größeren Arten
länger als die kleineren, da schon ihre Entwick-

lung eine geraume Zeit beansprucht. Eine
Maus z. B. wird 1—2 Jahre alt, Elefanten
und Walfische dagegen können ein Alter von
200 und mehr Jahren erreichen. Unter den

Menschen sind die Hundertjährigen keineswegs
sehr selten, doch dürften hier die 160 kaum

überschritten werden. Von Hechten und Karp-
fen dagegen hat man schon 200jährige Exem-
plare beobachtet. Die Vögel, denen man im all-
gemeinen kein langes Leben zutraut, gehören

zu den langlebigsten Tieren. Ein weißköpfiger
Geier hielt sich 118 Jahre in der Gefangen-
schaft in der Menagerie von Schönbrunn. Ad-

ler, Falken, Eidergänse, Lämmergeier werden

100 Jahre und darüber alt.
Bekannt sind die Papageien wegen des hohen

Alters, das sie erreichen können. Von dem

Aturenpapagei Humboldts ging die Sage, daß

er die Sprache des untergegangenen Indianer-
stammes der Aturen spräche. Die kleinen Vögel
leben ebenfalls ziemlich lange. Einen an sei-

nein eigentümlichen Ruf kenntlichen Kuckuck

hörte man 33 Jahre rufen; von der Nachtigall
weiß man, daß sie 12—18 Jahre alt wird. Das
Pferd kann 40 Jahre alt werden, der Bär 30,
der Löwe 36, das Schwein 20, das Schaf 16,
der Fuchs 14, der Hase 10, das Eichhörnchen
6 Jahre.

Krebse hat man 20 und Kröten 40 Jahre
alt werden sehen. Selbst so niedrig organisierte
Tiere wie die Seerosen oder Aktinien können

ziemlich alt werden; eine hat man z. B. in
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